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Dierzehutägig erſcheinende Beilage zum „Oftd euiihen Volksblatt“, herausgegeben 


unter Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Aleinpolen 


Lemberg, am 24. Lenzmond 


Wenn der Bauer krank iſt 


Dieſer durch feine vielſeitige und fait ſtändige Bewegung 
im Freien abgehärtete und auch ſonſt durchaus nicht verweich⸗ 
lichte Berufsſtand weiſt faft durchweg ſchon von Haus aus bern⸗ 
gejunde Menſchen auf. Alle die vielfachen und nicht unerheb⸗ 
lichen Aufwendungen, welche die Stadtbewohner oder auch auf 
dem Lande in Werkſbatt, Büro oder an ſonſt einſeitige Beſchäf⸗ 
tigung gebundene Menſchen im Intereſſe ihrer Geſundheit zu 
machen gezwungen ſind, kommen beim Bauern, dem man neben 
einem häufig robuſten Ton eine ebenſolche Geſundheit ſprich⸗ 
wörtlich nachſagt, in Wegfall. 

In vollſtändiger Verkennung dieſer großen Vorteile, welche 
als etwas ganz Selbſtverſtändliches hingenommen werden, iſt 
auch bei den meiſten Bauern für Krankheitsfälle nur ſehr 
wenig Verständnis zu finden. Es wird wohl notgedrungen dle 
Hebamme, in verzweifelten Fällen, wenn es ſich um die Erhal⸗ 
tung eines beſonders wertvollen Tieres handelt, auch einmal 
ber Tierarzt geholt, aber für ſich ſelbſt oder feine Angehörigen 
viel lieber irgendein Pfuſcher als der Arzt. Sagt ja doch ein 
ſchon uralter Bauernſpruch: „Das Weiberſterben iſt kein Ver⸗ 

ben, aber s Noß verrecken tuat den Bauern ſchrecken. 

Außer dieſer, dem Bauern ſozuſagen ſchon von Natur aus 
im Blut liegenden und daher biefwurzelnden Abneigung gegen 
alles, was auch nur entfernt nach Doktor und Apotheke riecht. 
ſpielen ſelbſtwerſtändlich die durch deren Inanſpruchnahme ent⸗ 
ſtehenden Koſten keine kleine Nolle. Der in keiner Weiſe emp⸗ 
findliche Bauer unterdrückt jeden „Wehdamm“ mit aller Ge⸗ 
walt ſo lange wie nur möglich, beſonders in arbeitsdrängenden 
Wochen, in denen er nach ſeiner Anſicht überhaupt leine Zeit 
zum Krankſein hat. Er gibt ſich dabei der allerdings oft ſehr 
trügeriſchen Hoffnung hin: „Es vergeht ſchon wieder“. So 
zieht dann eben dieſes aus vorgenannten Gründen veruriachte 
Hinausſchieben einer gründlichen und ſachgemüßen Behandlung 
nur allzu häufig langes Krankenlager, dauerndes Siechtum 
mit der vom arbeitsgewohnten Bauern am meiſten gefürchte⸗ 
ten Arbeitsunfähigkeit oder gar den Tod nach ſich. 

Nun ſoll aber mit dieſen Zeilen durchaus nicht dazu ange⸗ 
eifert werden, wegen jeder Kleinigkeit gleich zum Arzt zu lau⸗ 
fen. Gibt es doch fo manche altbewährten, ſogenannten Haus⸗ 
mittel, welche, ſchwere Fülle natürlich ausgenommen, bei ihrem 
rechtzeitigen und ſachgemäßen Gebrauch von beſter Wirkung 
ſind. Aber ſchon an dieſem „rechtzeitig“ ſcheitert gar vielfach 
deren Anwendung; denn meiſt find die Mittel überhaupt nicht 
zur Stelle oder wenn ja, dann oft in einer Beſchaffenheit, 
welche einen erhofften Erfolg ſchon von vornherein mehr als 
fraglich erſcheinen läßt. Von ſolchen, oft ſchon jahrelang in un⸗ 
genügend verſchloſſenen Doſen oder Schachteln und an ungeeig⸗ 
neten Plätzen aufbewahrten, deshalb verſchmutzten, eingetrock⸗ 
neten und teilweiſe ſogar ſchon zerſetzten Salben oder Schmie⸗ 
ren, von abgeftandenen und verflüchtigten „Tranterln“, mögen 
fie nun innerlich oder äußerlich angewendet werden, kann na⸗ 
türlich die ihrem einſtigen Friſchzuſtande innewohnende gute 
Wirkung nicht mehr erwartet werden. Zu allem Ueberfluß 
werden derartig verunreinigte Mittel auf einen gleichfalls 
möglichſt unreinlichen Leinwandfetzen geſchmiert und dann mit 
größtem Vertrauen auf die nicht geſäuberte und ſchmutzver⸗ 
kruſtete Wunde gelegt. Daß unter ſolchen Umſtänden natürlich 
ſtatt einer erhofften Beſſerung nur weitere Verſchlimmerungen 
(bösartige Entzündungen, Giterungen, Brand uſw.) und als 
unmittelbare Folge davon nicht ſelten Verluſte von Glied⸗ 
maßen, wenn nicht Schlimmeres, zu erwarten ſind, iſt nur zu 
erklärlich. Leider wird das aber häufig genug nicht eingeſehen, 
ſondern die Urſachen einer ſolchen mit ſchlimmem Ausgang ver⸗ 
bundenen „heiltundigen“ Behandlung werden in allem mögli⸗ 
chen geſucht, nur nicht dort, wo fie liegen, nämlich in Anrein⸗ 
lichkeit, in durch verkehrte Sparſamkeit begründeter Vernach⸗ 
läſſigung und Verwendung von ixturen und Salben höchſt 
zweifelhafter Natur. Was dann im unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hange mit äußerlichen Verwundungen auf dem „operativen“ 
Gebiete noch alles geleiſtet wird, wie Aufſchneiden von Ge⸗ 


ſchwülſten, Abſzeſſen ufw, mittels eines nicht desinfizierten 
Naſiermeſſers unter kräftiger Nachhilfe mit ebenfalls verun⸗ 
reinigten Händen und Fingern, ſpottet gar oft jeder Beſchrel⸗ 
bung, und derartige Eingriffe bedeuten oft wirkliche Noßkuren 
für die Patienten. 

Die während der gegenwärtigen kalten Jahreszeit vor⸗ 
nehmlich auftretenden Erkältungskrankheiten, gegen welche auch 
der Bauer nicht gefeit iſt, werden von ihm am allerwenigſten 
ernſt genommen, krotzdem gerade er an deren häufigen Folgen 
(Rheumatismus, Iſchias, Gicht uſw.) bet feinem faſt fortwäh⸗ 
tenden Aufenthalt im Freien am meiſten zu leiden hat. Außer⸗ 
dem ziehen ſolche unbeachtete Erkältungen ſehr leicht ſchwere 


Grippeertrankungen mit ihren verſchledenen Mitläufern (Lun⸗ 


genentzündung, Diphtherie uſw.) nach ſich, welche dann nabiles 
lich nicht mehr mit Hausmitteln oder auf dem Wege der 
Kurpfuſcherei bekämpft werden können. Hier wie auch in allen 
ſonſligen Ernſtfällen muß der Arzt gerufen werden, und zwar 
möglichſt raſch. Dieſer findet dann allerdings den Patienten 
gar oftmals bereits im höchſten Krankheitsſtadium und gar 
nicht ſelten auch in einer Weiſe untergebracht vor, daß nur noch 
die unverzügliche Unterbringung in einem Krankenhaus oder 
eine möglicherweiſe ſofortige Operatton die einzige Ausſichl 
auf Rettung bildet. Krankenhaus und n — zwei 
Dinge, bei deren bloßer Erwähnung allein den Beteiligten 
ſchon häufig gruſelt! 

Und doch käme es vielmals gar nicht ſoweit, wenn von Ans 
fang an für jegliche Erkrankung oder Verwundung mehr Auf⸗ 
merkſamkeit beſtünde. Wie für das liebe Vieh die vordring⸗ 
lichſten Mittel (Koliktinttur, Glauberſalz usw.) in den meiſben 
Wirtſchaften bereit gehalten werden, ſo ſollen auch für den 
Menſchen ſtets eine kleine Hausapotheke und ein Verband⸗ 
kaſten — beide natürlich immer rechtzeitig ergänzt — zur Hand 
fein. Die zu deren ſegensreichem Gebrauch notwendige Unter⸗ 
weifung ſich zu erwerben, beſteht heute in den verſchiedenen 
Schulen und Kurſen Gelegenheit genügend, und in der arbeits⸗ 
ruhigen Winterzeit ſollten die jungen wei 
glteder ſich auf dieſem Gebiete beſonders betätigen. Dr. 


Zeitgemäße Mirtſchaſtsaufgaben 


Man ſchrelbt uns: 

Seit über 2 Monaten haben wir nichts als Schnee, Gis 
und eine feit langen Jahren nicht erlebte anhaltende Kälte, die 
faft bis zu — 40 Grad Celſſius betrug. Alle Feldarbeiten ſind 
hierdurch unmöglich gemacht; wann mit dieſen begonnen wer⸗ 
den kann, iſt jetzt in der zweiten Hälfte des Monats Februar 
noch nicht abzuſehen. Aller Wahrſcheinlichteit nach werden wir 
ein ſpätes Frühjahr haben und die Arbeiten werden in äußerst 
kurzer Friſt ausgeführt werden müſſen. Es iſt aber bekannt, 
daß, je zeitiger die meiſten Früchte beſtellt werden, deſto höher 
die Erträge ausfallen. Aus dieſer Erwägung heraus mülſſen 
jetzt, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, alle Vorbereitungen 
für die Saatzeit getroffen werden, damit während derſelben 
alle Arbeiten hemmungslos und auf das Sorqgfältigſte durchge⸗ 
führt werden können; denn von einer ſorgfältigen Beſtellung 
hängt auch viel ab. N 

Folgende Vorbereitungen ſind zu 3 * 

1. Sofortige Beſchaffung aller künſtli gem 
und, ſoweit angängig, Mischen der künstlichen Düngemittel. 

2. Veſchaffung von Saatbeigen in ausreichender Menge, 
evtl. Anſchaffung von Beizapparaten. 

3. Dreſchen, gründliches Reinigen und Sortieren des Saat⸗ 
gutes, Prüfen desſelben auf Keimfähigleit, evtl. 6 
einer Probe zur Feſtſtellung der Keimfähigbeit an eine land⸗ 
wirtſchaftliche Verſuchsſtation. cl 

4, Neubeſchaffung eines beſtimmten Anteiles anerkan 
Saatgutes nach evtl. Einholung von Ratschlägen durch die 
Wow. Abt. der W. L. G. und rechtzeitice Beſtellung des Soat- 
gutes 
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Abdrehen der Drillmaſchinen und Wejtftellung des Saat: 
gutbedarfs unter Berückſichtigung des Hektolitergewichtes; Be⸗ 
ſchaffung von Gemüſeſaatgut für den Garten und die Frühbeete. 
Es iſt in Saatgutwirtſchaften gänzlich unmöglich, neben Erledi⸗ 
gung der eigenen Wirtſchaftsarbeiten in wenigen Tagen vor 
Beginn der Saatzeit alles Saatgut auf einmal zu liefern, be⸗ 
ſonders wenn es ſich um ſehr viele kleine Poſten handelt. Des⸗ 
wegen nochmals die Mahnung: „Frühzeitig beſtellen und ſofort 
abnehmen!“ 

5. Inſtandſetzung aller Ackergeräte und Maſchinen durch 
die zuſtändigen Maſchinenfabriken, ſorgfältige Pflege der Ma⸗ 
ſchinen und Geräte durch Schmied, Schloſſer, Stellmacher oder 
ſachwerſtändige Arbeiter, insbeſondere Düngerſtreuer, Drill⸗ 
maſchinen, Pflüge, Eggen, Motor⸗ und Dampfpflüge, Beſchaf⸗ 
fung von Erſatzteilen, Inſtandſetzung der Ackerwagen und Ge⸗ 
ſchürre; Hufpflege. 

6. Erledigung von Arbeiten, die jetzt zur Durchführung ge⸗ 
langen können und die die Beſtellzeit entlaſten, wie Getreide⸗ 
ſchroten. Häckſelſchneiden, Heranholen von Stroh und Heu aus 
Feldſcheunen, Stalldungfahren, ſoweit dies bei dem hohen 
Schnee überhaupt möglich iſt. 

Beſonders wichtig iſt, daß alle Drainageausläufe von einem 
zuverläſſigen Arbeiter nachgeſehen werden und daß die Drai⸗ 
nageausläufe von Schlamm und Eis befreit werden, damit bei 
Eintritt von Tauwetter die Drainagen ungehindert arbeiten 
können. Drainagekarten und Steine, die die Ausmündung der 
Drainageſtränge angeben, ſind hierbei von beſonderem Wert. 
Ebenſo wichtig iſt es, daß alle Brücken und ſonſtigen Waſſer⸗ 
durchläſſe genau kontrolliert werden und daß die an dieſen 
Stellen angeſammelten Eis⸗ und Schneemaſſen entfernt wer⸗ 
den, damit von Beginn der Schneeſchmelze ab das Waſſer un⸗ 
gehindert abfließen kann und ſich nicht an den Waſſerdurch⸗ 
läſſen ſtaut. Dieſe in dieſem Jahre beſonders wichtige Maß⸗ 
Par erfordert nur geringe Ausgaben, wird ſich aber vielfach 
lohnen. 

Die Waſſerfurchen auf dem Wintergetreide, Raps⸗ und 
Kleeſchlägen müſſen nachgeſehen, offengehalten und ergänzt 
werden. Auf Wintergetreidefeldern, die lange mit Schnee be⸗ 
deckt find, bilden ſich durch abwechſelndes Auftauen und Gefrie⸗ 
ren an der Oberfläche Eiskruſten. Dieſe bewirken ein Erſticken 
und Ausfaulen der Pflanzen, beſonders wenn dieſe im Herbſt 
ſich üppig entwickelt haben, wie dies im vergangenen Jahre der 
Fall war. Als Schutzmittel wird das Aufeggen der vereiſten 
Schneedecke empfohlen. 

It erſt Tauwetter eingetreten, dann muß jeder Schlag täg⸗ 
lich beobachtet werden, um den für den betreffenden Schlag 
richtigen Zeitpunkt für den Beginn aller Feldarbeiten feſtzu⸗ 
legen. Man darf keine Stunde zu früh, aber auch nicht zu ſpät 
das Feld betreten; beſonders bei ſchwerem Boden iſt die Ab⸗ 
paſſung des richtigſten Zeitpunktes beſonders wichtig. Das Aus⸗ 
frieren der Pflanzen bringt auch vielſach großen Schaden und 


entſteht dadurch, daß die Wurzeln beim Auftauen des Bodens 
und bei dem nächtlichen Wiederzufrieren entweder abgeriſſen 
oder freigelegt werden. Dieſen Schaden muß man dadurch ab⸗ 
zuwenden verſuchen, daß man das Land im Frühjahr bei troche⸗ 
nem Wetter anwalzt, um den Pflanzen die Möglichkeit zu geben, 
wieder neue Wurzeln zu bilden. Frühzeitiges Walzen iſt not⸗ 
wendig, damit die beſchädigten Pflanzen nicht austrocknen und 
abſterben. 
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Landwirtſchaft und Tierzucht 


Frühjahrsarbeiten an Winterſaat, Acker und Wieſe. 

Bei jeder Saat iſt im Frühjahr zunächſt zu unterſuchen, ob 
der Boden hochgefroren iſt. Dann muß er, ſobald die Ober⸗ 
fläche genügend abgetrocknet iſt, gewalzt werden. Auf dieſe 
Weiſe werden die gelockerten Wurzeln wieder in Zuſammen⸗ 
hang mit dem Erdreich gebracht. 

Das Walzen muß frühzeitig vorgenommen werden. Taut 
und friert es noch mehrmals im Frühjahr, fo iſt auch dement⸗ 
ſprechend oft zu walzen. Sobald die jungen Pflanzen wieder 
feſtgewurzelt ſind und ſich erholt haben, kann der Weizen gründ⸗ 
lich durchgeeggt werden. Da aber nicht jeder Boden aufge⸗ 
froren iſt, kann das Walzen auch oft unterbleiben und ſogleich 
geeggt werden. 

Durch das Eggen wird die Kruſtenbildung in der ſtark 
austrocknenden Märzſonne verhütet, die Bodenfeuchtigkeit bleibt 
erhalten, die Luft kann beſſer eindringen und Verwitterungen 
der Mineralſtoffe ſowie die Zerſetzung der humusbildenden 
Subſtanzen beſchleunigen. Ferner wird durch die Egge flach⸗ 
wurzelndes Unkraut zerſtört. Das Eggen muß aber ſtattfin⸗ 
den, wenn der Boden noch friſch iſt, ſo daß die Zinken noch 
leicht in den Boden eindringen. Andererſeits darf aber der 
Acker auch nicht ſchmieren, da er hinterher erſt recht verhärtet. 

Das Eggen kann ſpäter wiederholt werden. Man ſpart da⸗ 
durch oft die Hackarbeit. Immerhin iſt das Hacken dem Wei⸗ 
zen außerordentlich dienlich. Da der Weizen als Winterfrucht 


im Frühjahr ſchon kräftig bewurzelt ift, braucht deim Hacken 
auch nicht ſo große Vorſicht geübt zu werden; er verträgt alſo 


ein tieferes Hacken als ſpäter die Sommergetreideſaaten. 
Sit ein ſonniger, warmer Herbft geweſen, fo find die Sans 
ten recht üppig in den Winter gegangen. Das iſt bei gutem 
Boden und hohem Kulturzuſtand desſelben auch dann der Fall, 
wenn die Saat erſt ſpät in den Boden gekommen iſt; denn 
Wärme und Sonne fördern die Entwicklung ſehr ſchnell. Mt 
nun bei zu üppigem Stand Lagerung zu befürchten, dann wird 
der Weizen noch beſonders mit ſchweren Eggen ſcharf durchge⸗ 
eggt, bevor er ins Schoſſen tritt. Dieſe Eggen reißen einen 
großen Teil der Pflanzen mit heraus. Später kann die Saat 
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Eine Geflügel-Rupfmaſchine 
London erfunden wurde und mit der man Geflügel jeder Art — 
Die Maſchine heiteht aus einer durch einen 


von Hühnern 60 Stück in einer Stunde — rupfen ann 
Oelmotor angetriebenen Saugvorrichtung. 
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BEER 


Eine neue Forſchungsſtätte der deutschen Wiſſenſchaft 


Die Techniſche Hochſchule in Braunſchweig hat jetzt ein neues Inſtitut für Elektrizitätsforſchung errichtet. — Unſer 
Bild zeigt eine Geſamtanſicht des nach den Entwürfen von Prof. Nülenpfordt gebauten Inſtituts. 


noch einmal gewalzt werden. Dabei bildet ſich beim Halm an 
der Biegungsſtelle eine knotenartige Verhärtung, wodurch die 
Standfeſtigkeit gehoben wird. Als letztes Mittel wendet man 
das Schröpfen an. Hierbei ſollen aber nur die Spitzen einge⸗ 
kürzt werden, damit die bereits im Halm ſteckenden Aehren 
nicht verletzt werden. Will man das Schropfen durch Tiere be⸗ 
ſorgen laſſen, ſo muß es früher geſchehen. Es können dazu auch 
nur Schafe empfohlen werden, da Kühe zu große und zu tiefe 
Löcher in den weichen Boden treten. Die Schafe dürfen nicht 
lange auf einer Stelle, ftehenbleiben, da fie dann die Saat zu 


kahl freſſen. Man laſſe fie vielmehr langſam durch das Saat⸗ 


feld durchtreiben, fo daß fie immer etwas in Bewegung find. 
Es iſt beſſer, das unter Umſtänden mehrmals en als 
die Tiere ruhig und nach ihrem Begehren freſſen zu laſſen. 


Der Roggen muß ebenfalls zeitig gewalzt werden, wenn 
der Boden aufgefroren iſt. Die Egge folgt aber nur, wenn 
der Roggen auf ſchwererem Boden ſteht. Auf Sandboden iſt 
weder Walze noch Egge erforderlich. Das gleiche läßt ſich vom 
Hacken des Roggens auf leichtem Boden Jagen. Dieſe Frucht 
verträgt das Eggen und Hacken nur dann gut, wenn ſie früh 
geſät, alſo gehörig bewurzelt iſt und feſten Boden unter ſich 
hat. Dagegen ſollte man es nie verſäumen, das Roggenfeld 
im Frühjahr auf Unkraut durchſuchen zu laſſen. Kornrade, 
Kornblume findet man noch immer in den meiſten Roggen⸗ 
ſchlägen; ſie werden am beſten einzeln herausgeſtochen. Gegen 
das Lagern allzu üppiger Saat können dieſelben Mittel ange⸗ 
wendet werden wie beim Weizen, mit Ausnahme des ſcharfen 
Eggens auf lockerem Boden. Rechnet man bei den Schröpfun⸗ 
gen noch mit dem Grünfutter, wie es nach futterarmen Jahren 
vielfach der Fall iſt, jo beſteht die Gefahr, daß die Saat zu ſehr 
mitgenommen wird. In ſolchem Falle kann es geratener fein, 
ein Stück des Roggenſchlages, das beſonders dicht ſteht, ganz 
abzumähen und es darauf ankommen zu laſſen, was wieder 
ausſchlägt. Da der Roggen hauptſächlich Herbſtbeſtockung hat, 
lann man ſich aber gerade bei ſtark entwickelter Saat keine 
großen Hoffnungen auf den Nachwuchs machen. Der Roggen 
verträgt vielmehr eine Beſchädigung im Herbſt beſſer als im 
Frühjahr. It man mit dem Nachwuchs nicht zufrieden, To 
warte man nicht lange, ſondern pflüge alles zu Gründüngungs⸗ 
zwecken unter und baue Hackfrüchte oder nochmals Grün⸗ 
futter an. 

Der Raps ift je nach der Zeit der Einſaat, nach dem Vor: 
kommen von Schädlingen und nach dem Herbſt⸗ und Winter⸗ 
wetter von ſehr verſchledenem Stand. Manchmal iſt er recht 
kümmerlich, bei guter Entwicklung aber ſo üppig, daß er ſchon 
breite Blätter bildet und deshalb leicht unter einer dichteren 
Schneedecke fault. Raps, der ſtehenbleibt, ſoll im Frühjahr ge: 
hackt und, ſobald er ins Schoſſen tritt, noch behäufelt werden. 
Breitgeſäter Raps iſt wenigſtens zu eggen. 

Der Acker ſoll immer ſchon im Herbſt gepflügt ſein Das 
gilt ohne Ausnahme von jedem Boden. Im Frühjahr darf 
vamentlich leichter Boden nicht mehr viel gerührt werden; 


ſonſt verliert er die Winterſeuchtigkeit. Nur wenn ſandiger 


Boden im Frühjahr noch Stalldung erhalten ſoll, z. B. zu Kar⸗ 
toffeln, muß der Dung wohl oder übel noch flach untergepflügt 
werden. Auf Sandboden kann man zur Sommerfrucht den 
Dung nicht früher geben, da der Boden ihn zu ſchnell zerſetzt 
und die Nährſtoffe zu leicht in den Untergrund verſickern läßt. 
Aus dieſem Grunde lann auch auf ſehr lockerem Sande friſcher, 
wenig zerſetzter Stalldung zu Kartoffeln wirtſamer ſein als gut 
verrotteter Dung, der ſich ſonſt überall als der beſſere erweiſt. 
Dagegen wird zu Rüben jeglicher Art ſowie zu Ackerbohnen der 


Stalldung im Herbst untergepflügt, denn dieſe Früchte verlan⸗ f 


gen fümtlich friſcheren Boden. Damit ſoll nicht geſagt ſein, 


daß Stalldung, z. B. zu Futterrüben, nicht auch im Frühjahr 
gefahren werden kann. Gute Dienſte tut er auch dann; aber 


die Unterbringung im Herbſt hat ſich im Durchſchnitt der Ver⸗ 


hältniſſe als günſtiger erwieſen. In rauher Furche liegender 
Acker wird nach Austreten des rates ſchleunigſt geſchleift (ge⸗ 
ſchleppt). Hat man dazu keine beſondere Ackerſchleife, ſo kann 
man die Egge umkehren und mit Steinen beſchweren. Der ge⸗ 
ſchleifte Acker iſt ſoweit gefeſtigt, daß die Unkräuter ſchnell auf⸗ 
laufen. Nachher werden ſie durch den Kultivator wieder zer⸗ 
ſtört. Das Feld wird dadurch ſchneller rein als bei jeder an⸗ 
deren Maßnahme. Das Schleiſen fördert ferner die Ackergare. 
Stark toniger und ſehr ſandiger Boden dürfen allerdings nicht 
geſchleift werden, da ſie dann zu pulverig werden. 

Iſt der Rotklee im Winter gegen Kahlfroft mit ſtrohigem 
Stallmiſt bedeckt geweſen, ſo muß dieſer bei eintretender 
Wärme wieder abgerecht werden. Doch ſei man nicht ſo vor⸗ 
eilig, da die bisher geſchützten Pflanzen beſonders empfindlich 
gegen Fröſte find, Empfindlich find fie aber auch gegen die 
grelle Märzſonne. Deshalb nehme man das Abrechen bei be⸗ 
decktem Himmel vor. It der Kleeſchlag unbedeckt geblieben und 
der Boden aus zähem Lehm oder Ton, ſo kann letzterer aufge⸗ 
froren ſein. Dann gilt dasjelbe, wie vorſtehend für dieſen Fall 
angeführt worden iſt. Wenn der Kleeſchlag geeggt werden ſoll, 
darf der Boden weder zu naß noch zu trocken ſein. Die Zinken 
müſſen anfaſſen, dürfen aber keine Schollen losreißen. Man 
nehme deshalb keine ſehr ſchweren Eggen. Größere Steine ſind 
abzuleſen. Kleinere werden zuletzt mit der Walze in den Bo⸗ 
den gedrückt, damit beim Mähen die Meſſer geſchont werden. 
Die Luzerne wird frühzeitig geeggt, und zwar ſchon dann, bes 
vor die jungen Triebe aus dem Boden kommen. Verwundun⸗ 
gen des Wurzelhalſes ſchaden der Luzerne nicht. 


Bedeckte Wieſen werden ebenfalls „zur rechten Zeit“ bloß⸗ 


gelegt. Maulwurfshügel, vielleicht auch Kompoſt, ſind ausein⸗ 
anderzuſtoßen oder werden mit der Dornenegge breitgeſchleift. 
Wieſen, insbeſondere Moorwieſen, die aufgefroren find oder 
längere Zeit unter Waſſer gestanden haben, werden mit der 
ſchweren Glattwalze angedrückt. Einige Zeit vor dem Eintre⸗ 
ten des Graswachstums kann dann die Wieſe mit der nk 
egge durchzogen und gleichzeitig gedüngt werden. Superphos⸗ 
phat und Salpeter werden aber eiſt bei Beginn der Vegetatſon 
gegeben, g 
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. Thomas mehl und Superyhos phat. hat es ſich auch bewährt, wenn das Superphosphat zwiſchen 
* Diefe beiden Phosphorſäuredünger unterscheiden ſich im all⸗ dem erjben 5 . Schnitt geſtreut wird. Es verinag dane 
E gemeinen dadurch, daß Thomasmehl langſam aber nachhaltig] viel zut Hebung Grummeternte beizutragen 
j wirkt, während Superphosphat ſich größtenteils ſchon im erſten r eNrαιντντονινe ee e ιeτνοτνοτινοοανιντνπι]/τ]νꝗ]ỹ/Y/C⁊rlddtοατνονο⏑/LNνNννννανν 
Jahre im Boden löſt, alſo auf eine Wirkung von längerer 
Dauer im allgemeinen nicht zu rechnen iſt. Es iſt aber nicht 8 enoſſenſchaftsweſen 
geſagt, daß Thomasmehl deswegen nur im Herbſt gegeben wer⸗ „ese eee eee ee ee e eee N} 
den kann, alſo auch zu Sommerfrüchten, und Superphosphat Dividenden für 1928. 
nur im Frühjahr. Vielmehr hat es auf die Wirkung des Tho⸗ Laut $ 57, Abſatz 2 des Genoſſenſchaftsgeſetzes darf von dem 


masmehls wenig oder gar beinen Einfluß, ob die Phosphor⸗ ; 1 
fäure im Herbſt oder im Frühjahr in den Boden kommt. Le⸗ v2 = Neingewinns einer Genoſſenſchaft. der zur Verteilung 
diglich wirtſchaftliche Rüchſichten können hier den Ausſchlag unter die Mitglieder beſtimmt it, eine Dividende auf die eln⸗ 
en 55 1 8 er 55 Ne gezahlten Anteile gegeben werden. Dieſe Dividende darf höch⸗ 
ommerfrüchten im F 2 n kann aber a as tens um 2 N j 
masmehl im Winter gut auf die rauhe Furche ſtreuen. Für 0 8 25 ERBEN: haber fein, als im abgelaufenen Rede 
Superphosphat iſt das jedoch nicht zu empfehlen, da die Phos⸗ nungsjahr der höchſte Diskontſatz der Bank Polski betrug. Im 
phorjäure dadurch an Löslichkeit einbüßt. Für ihre Wirkſam⸗ Jahre 1928 betrug der höchſte Diskontſatz der Bank Palskt 8 
— iſt es am ra — e e von den ee Prozent. Die Dividende, welche von unferer Genoſſenſchaft fle 
aufgenommen wird. aber an man Superphospha 1928 alſo au ttet werden kann, darf demna⸗ ni { 
— im Be Eye 5 Bee wer 5 45 N 0 9 
reuen. Das iſt übrigens a omasmehl mögl s 
armem Boden empfiehlt es ſich ſogar, den Dünger nicht tief Verband dee deutſchen Geuoſſenſchaften. 
unterzueggen, ſondern ihn möglichſt nahe an die Wurzeln zu 
bringen. Was ſonſt die Bodenarten betrifft, ſo gehört Tho⸗ 
masmehl auf tätige Böden, weil es ſich in dieſen ſchneller zer⸗ 
fett. Dazu zählen die sandigen Böden, ferner ſonſtige lockere. 
wenn auch humusreiche Böden. Wegen feines Kalkgehalts wird 
es auch mit Vorliebe auf kalkarmen Böden verwendet. Da der 
Kalt gleichzeitig überſchüſſige Säuren bindet, können ſaure 
Wieſen und Moorbäder nur mit Thomasmehl gedüngt werden. 
Superphosphat enthält zwar auch Kalk, aber dieſer hat infolge 
des vorhergegangenen chemiſchen Prozeſſes nicht die intenfive 
Wirkung wie der Thomasmehl⸗Kalk. Superphosphat iſt die 
Phosphorſäuredüngung der weniger tätigen Böden. Sind 
dieſe aber ſehr tonhaltig, ſo darf Superphosphat nur in klei⸗ 
nen Mengen oder gar nicht verabreicht werden, da die Phos⸗ 
phorſäure | mit dem Ton eine feſte Verbindung eingeht. 
Auch auf eiſenhaltigen Böden ist das Superphosphat nicht 
verwendbar; denn phosphorſaures Eiſen iſt für die Pflanzen 
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auslöslich. Bei Superphosphatdlingung auf Wieſen wird eben⸗ 
falls ſchwerer Boden bevorzugt. Hier * man es auch erſt, 
wenn die Vegetation des Graſes be eingeſetzt hat. Gut 


Sportunfälle, die wir nie jehen: der Meiſter im Kunſt⸗ 
lauf bricht ein. (Humoriſt.) 


Der wachſende Reichtum der Veremigten Staaten in Bildern und Zahlen 
I. Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten wuchs von Von 1876 bis 1927 ſtieg die Kohlenförderung ſogar von 69,8 
1880 bis 1928 von 50,26 auf 120 Millionen, alſo auf das 2,39 fache. auf 600 Millionen ſhort tons, alſo auf das 9,64 fache. 

In der Zeit von 1897 bis 1926 allein ſtieg der Wert der In der gleichen Zeit ſtieg die Petroleumförderung von 16,3 
Ernte von 25 auf 9,3 Milliarden Dollar, alſo auf das 3,68 fache. auf 894,4 Millionen barrels, alſo auf das 53,1 fache. 


2. Die Bantdepoſiten erhöhten ſich von 1880 bis 1927 von Und die Zahl der Telephonanſchlüſſe ſtieg von 1895 bis 1927 


218 auf 51,13 Milliarden Dollar, alſo auf das 23,96 fache. von 0,31 auf 18,37 Millionen, alſo auf das 59,26 fache. 
Das Nationalvermögen ſtieg ſchon von 1880 bis 1922 von Von 1879 bis 1925 wuchs die Zahl = — In⸗ 
0 35 fache 


3,6 auf 390,8 Milliarden Dollar, alſo auf das 7,5 fache. duſtriearbeiter von 2,73 auf 8,8 Millionen, 


